
Druck.Was die Gesellschaft sagt.

„Singles werden ein
bisschen bemitleidet“

P
R
IV
A
T

Eine alleinerziehende
Mutter

„Ein Single-Leben geht
sich nur aus, wenn man

sparsam ist und
arbeitet.“

Ein Student
im zweiten Semester

„Auch wenn es
unromantisch klingt:
Eine Beziehung kann
finanziell entlasten.“

Eine junge
Berufseinsteigerin

„Alleine könnte ich mir
eine Wohnung niemals
leisten. Mit meinem
Freund geht das.“

Eine beruflich weiterhin
aktive Pensionistin

„Früher reichte ein
Einkommen für Urlaub
und Haus. Heute geht

das kaum mehr.“

Eine
Pensionistin

„Als Single bin ich für
alles alleine zuständig.
Reparaturen, laufende

Kosten.“

BravoMit Empfehlung
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In Zahlen

BIP. Österreichs Wirtschaft stag-
niert und zählt im europäischen
Vergleich zu den wirtschaftli-
chen Schlusslichtern, analysiert
der wirtschaftsliberale Think-
tank Agenda Austria auf Basis
von Daten der EU-Kommission.
Demnach haben viele EU-
Staaten ihr Bruttoinlandspro-
dukt pro Kopf seit 2019 deutlich
steigern können. In Österreich
hingegen würde sich eine hart-
näckige Stagnation abzeichnen.
Erst 2027 soll die Wirtschafts-
leistung pro Kopf wieder auf
dem Niveau von 2019 liegen.
Das stärkste Wachstum
verzeichnet in diesem Zeitraum
Irland (+33,5 Prozent), gefolgt
von Kroatien (+29,3 Prozent)
und Polen (+24,4 Prozent).
Hinter Österreich liegen nur
Finnland (–0,2 Prozent) und
Luxemburg (–2,9 Prozent). JC

Gründerfunke. Rund 2.500 Volksschulkinder gründen beim „Changemaker Markttag“ ihr erstes kleines Business.
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Kannman sich
Single-Sein
noch leisten?

Teurer Lebensstil.Warum Alleinlebende bei Miete,

Rücklagen und Pension schneller unter Druck

geraten– und wann es besonders kritisch wird.

Von Roxanna Schmit

Das Wörtchen „Single“ verrät
oft mehr als nur den Bezie-
hungsstatus. Denn Single-
Sein ist auch eine Kostenfra-
ge. Ein Beispiel: der Urlaub.
Plant man als Alleinstehen-
der eine Reise, zahlt man
häufig trotzdem für zwei. Das
Einzelzimmer gibt es nur mit
Aufpreis, der schon fast an
den Pärchentarif rankommt.
Auch daheim zahlt man ge-
wissermaßen einen Auf-
schlag fürs Alleinsein. Bei Fix-
kosten wie Miete, Strom oder
Internet gibt es nämlich keine
Single-Tarife. Dazu kommt
auch der soziale Aspekt: „Wer
Single ist, gibt womöglich
auch mehr Geld für Datingak-
tivitäten aus“, erklärt Sozio-
login Barbara Rothmüller
(mehr dazu im Interview
rechts).

All das wird gemeinhin
unter dem Begriff „Singles Tax“
(Anm.: Single-Steuer) zusam-
mengefasst. Gemeint sind keine
tatsächlichen Steuern, sondern
Mehrkosten, weil Alleinlebende
ihre Fixkosten nicht teilen kön-
nen. In Krisenzeiten kann das
eine finanziell besonders he-
rausfordernde Erfahrung sein,
wie der KURIER in mehreren
Gesprächen erfährt.

Eine Frage, die sich auf-
drängt: Kann man sich Sing-
le-Sein heutzutage überhaupt
noch leisten.

Das teure Single-Leben

„Als Single-Person hat man
wirklich mehr Hürden“, be-
richtet eine alleinerziehende
Mutter. „Das System ist auf
Ehepaare gedrillt und auf
Kinder, die in Familien mit
zwei Elternteilen aufwach-
sen“, sagt sie. Einige ihrer Be-
kannten hätten deswegen so-
gar früh geheiratet – auf-

grund steuerlicher Vorteile
und besserer Chancen am
Wohnungsmarkt.

Laut eigenenAngaben kom-
me sie in ihrer Karenz dennoch
gut über die Runden. „Es geht
sich aus, weil ich Ersparnisse
habe und immer schon darauf
geachtet habe, mir einen guten
Polster aufzubauen“, sagt sie.
Etwas, das nicht allen Alleinste-
henden gelingt, weiß Martina
Ernst. Die HR-Expertin mit
Schwerpunkt auf Karriere-
und Gehaltsverhandlungen
erkennt strukturelle Nachtei-
le des Single-Lebens. „Es ist
vor allem systemisch teurer –
nicht unbedingt individuell“,
sagt Ernst. Das zeige sich
schon bei den Rücklagen: Ein
Paar könne mit zwei Einkom-
men schneller finanzielle Re-
serven aufbauen. „Einzelper-
sonen haben höhere Pro-
Kopf-Kosten, sie tragen alle
Lebensrisiken allein und ha-
ben auch weniger Puffer für
Vermögensaufbau“, listet sie
auf.

verteilung wird es schnell kri-
tisch“, sagt Ernst. Spürbar
werde das vor allem bei den
Wohnkosten, dem „größten
finanziellen Brocken“, wie
Finanzexpertin Eva-Maria
Weidl ergänzt.

Im Schnitt geben alleinle-
bende Erwerbstätige 873 Euro
monatlich für Wohnen und
Energie aus. Das erhebt eine
aktuelle Analyse der Statistik
Austria zu den Haushaltsaus-
gaben. Der Betrag nimmt
28,3 Prozent dermonatlichen
Gesamtausgaben ein. Bei Er-
werbstätigen sind das rund
3.000 Euro. Darunter 276
Euro monatlich für Ernäh-
rung und alkoholfreie Ge-
tränke, 455 Euro fallen unter
die Kategorie Verkehr, etwa
Fahrzeugkauf und Reparatu-
ren. Kosten, die man sich al-
lein leisten könnenmuss.

Die drei kritischen Phasen

„Ich gehe jetzt erst auf Woh-
nungssuche. Mit meinem
Freund kann ich mir endlich
die Miete leisten“, erzählt
eine junge Frau dem KURIER.
Aus dem Elternhaus auszu-
ziehen, war für die Mittzwan-
zigerin aus Kostengründen
lange kein Thema.

Martina Ernst kann das
nachvollziehen. „Junge Sing-
les befinden sich in einer der
drei besonders kritischen Le-
bensphasen. Sie haben häufig
niedrige Einstiegslöhne, aber
hoheWohnkosten.“

Ein junger Student berich-
tet dem KURIER, dass sich
kaum jemand in seinem Be-
kanntenkreis alleine eine
Wohnung leisten kann. „Mei-
ne Studienkollegen wohnen
mit ihren Partnern zusam-
men oder in einer WG. Da
zeichnet sich definitiv ein
Muster ab.“ Er selbst wohnt
allein und bezieht ein Selbst-

Interview. Alleinstehende
sind nicht nur einem größe-
ren finanziellen Druck aus-
gesetzt, sondern auch ge-
sellschaftlichen Erwartun-
gen. Noch immer gilt die
Paarbeziehung für viele als
Ideal eines erfüllten Le-
bens. Oder verändert sich
dieses Bild allmählich? So-
ziologin Barbara Rothmül-
ler forscht an der Sigmund
Freud PrivatUniversität zu
Gesundheit Gender, Sexua-
lität – und hat Antworten.

* * *

KURIER: Single-Sein ist
teuer, das ist ein klarer
Nachteil. Aber bleibt es
beim Geld – oder hat Al-
leinsein auch soziale Fol-
gen?
Barbara Rothmüller: Sing-
les werden ein bisschen be-
mitleidet. Es gibt nach wie
vor die Vorstellung, dass
ein erfülltes Leben eine
funktionierende Paarbezie-
hung voraussetzt – ob diese
Beziehung dann besonders
glücklich ist, interessiert oft
gar nicht so sehr.

Erlebt jeder Single diesen
Druck gleich?

Das ist schwierig zu be-
antworten. Es hängt davon
ab, wie alt man ist, wo man
lebt und welches Ge-
schlecht man hat. Ist man
jedoch länger Single, wird
es aber sicherlich nach wie
vor thematisiert.

Also muss man sich als
Single noch immer recht-
fertigen?

Man nimmt oft an, dass
„Single“ nur eine vorüber-
gehende Phase ist. Wenn je-
mand hingegen länger in
einer Beziehung ist, wird
das meist als stabil wahrge-
nommen – als wären die
Personen im Leben ange-
kommen. Bei einem Single
denkt man das eher nicht.
Die Erwartung ist hier viel-
mehr, dass es langsam Zeit
wird, jemanden zu suchen.
Man ist da schon einem ge-
wissen Druck ausgesetzt,
sich dafür rechtfertigen zu
müssen.

Gleichzeitig wird gerade
viel über die sinkende
Geburtenrate diskutiert.
Österreich soll laut aktu-
ellem Geburtenbarometer
erneut einen Tiefstand
verzeichnen: Eine Frau
bekommt hierzulande
durchschnittlich nur noch
1,3 Kinder.

Frauen haben häufiger
längere Ausbildungen und
den Anspruch, beruflich
aktiv zu werden. Es muss
nicht die große erfolgrei-
che Karriere sein, aber ein
guter Einstieg in die Be-
rufswelt. Überall dort, wo
Arbeitsverhältnisse prekär
sind – etwa in unsicheren
Jobs – bekommen die Leu-
te eher weniger Kinder.
Wenn man das mit der
Teuerung zusammen-
nimmt, sind das Verhältnis-
se, die den Kinderwunsch
aufschieben können. Es
gibtmittlerweile auch tolle
Lebensentwürfe unabhän-
gig von Kindern. Man hat
nicht mehr das Gefühl, als
Frau nur dann eine Exis-
tenzberechtigung zu ha-
ben, wennmanMutter ist.

Was sagt die Forschung:
Wird Alleinleben selbst-
verständlicher?

In manchen Ländern
beobachtenwir einenRück-
gang von Partnerschaften
und sogar von sexuellen
Kontakten, zum Beispiel in
Japan. JungeMenschen ha-
ben in Österreich traditio-
nelle Werte, auch wenn sie
vielleicht mit zunehmen-
dem Alter offener werden
und andere Lebensmodelle
als eine romantische Paar-
beziehung verfolgen.

erhalterstipendium. Ohne
das würde er nicht auskom-
men, gibt er zu.

Um einen Überblick über
seine Finanzen zu behalten,
nutzt er eine App und hält
dort fest, was er wo und wie
viel ausgibt. Das Geld wird
nämlich knapp: „Ich konnte
mir früher mehr auf die Seite
legen. Das geht sich jetzt
nichtmehr aus.“

Doch nicht nur junge
Singles haben mit hohen Kos-
ten zu kämpfen, erklärt Mar-
tina Ernst. Die zweite kriti-
sche Lebensphase betreffe
geschiedene Personen, die
häufig finanzielle Einbrüche
erleben und plötzlich die
Alleinverantwortung tragen.
Insbesondere für Frauen sei
das heikel. Denn ab der Ge-
burt des ersten Kindes erleide
ihre Erwerbskarriere häufig
einen Einbruch, von dem sie
sich nichtmehr erhole.

Was wiederum in die drit-
te, kritische Phase überleitet:
Die Pension. „Altersarmut ist
weiblich“, sagt Eva-Maria
Weidl. Die durchschnittliche
Frauenpension beträgt im-
merhin nur 1.705,26 Euro

brutto monatlich. Das liegt
deutlich unter der Armutsge-
fährdungsschwelle, die aktu-
ell bei 1.827 Euro netto im
Monat festgesetzt ist.

Singles in der Pension

Der KURIER konntemit gleich
zwei Pensionistinnen über
ihre finanzielle Situation re-
den. Beide können ihren All-
tag derzeit gut finanzieren –

das kommt jedoch nicht von
ungefähr. „Das Alleinleben be-
einflusst meine finanzielle Si-
tuation sogar sehr, weil ich zu
hundert Prozent für alles
selbst zuständig bin. Alles ist
irrsinnig gestiegen“, berichtet
die erste Pensionistin. Es gehe
sich nur aus, weil sie sparsam
lebe und sehr gut haushalte.
„Ich habe mein Geld immer
gleich zurückgelegt und war
seit drei Jahrennichtmehr auf
Urlaub.“ Große Ausgaben kal-
kuliert sie für alle Fälle schon
lange im Voraus. „Es wird im-
mer schwieriger. Aber es gibt
sicher Leute, denen es schlech-
ter geht“, sagt sie und nennt
einen entscheidenden Faktor:
„Ich bin echt froh, dass ich im-
mer berufstätig war, auch mit

Wie viel Gehalt es
braucht, um als Einzelperson
bei den heutigen Bedingun-
gen gut auszukommen, lässt
sich laut Ernst nicht pauschal
beantworten. Ein Vollzeitver-
diener komme im Schnitt auf
bis zu 55.000 Euro brutto pro
Jahr. Bei 14 Gehältern ent-
spricht das knapp 4.000 Euro
brutto imMonat. „Bei Singles
in der unteren Einkommens-

Kind– so schwer eswar.“ Auch
die zweite Pensionistin kann
einen beachtlichen Lebens-
lauf vorweisen. Und sie ist
auch weiterhin beruflich ak-
tiv. „Da ich auch mit Klein-
kind mein ganzes Leben lang
gearbeitet und ein gutes Ge-
halt bezogen habe, kann ich
mit meinem Pensionseinkom-
men recht gut leben“, sagt sie.
„Ich gehe nicht jeden Tag ins

Wirtshaus und kaufe auch
nicht dauernd neue Kleider.
Aber ich muss auch nicht je-
denGroschen umdrehen.“

Jungen Menschen emp-
fiehlt sie, die Pensionsanspa-
rungen nicht kleinzureden.
„Ein zweistufiges System ist
heutzutage sinnvoll. Es braucht
zusätzliche Mittel, um in der
Pension gut durchzukom-
men.“ Und: unbedingt weiter-
arbeiten – vor allem Frauen.

Finanzexpertin Eva-Maria
Weidl kann das nur unter-
streichen. Single-Sein sei kein
Luxus, aber definitiv eine He-
rausforderung, der man nicht
blauäugig begegnen sollte.
„Single-Sein bedeutet, konse-
quent durchdenken und
durchplanen zumüssen“, sagt

sie. Das beginnt schon bei der
Berufswahl. Denn so nüch-
tern es klingt:Wer sich alleine
ein gutes Leben leisten will,
muss entsprechend verdie-
nen. Für Martina Ernst führt
deshalb an Gehaltsverhand-
lungen keinWeg vorbei: „Wer
nicht verhandelt, verschenkt
finanzielle Sicherheit.“ Und
die braucht man als Single
allemal.

Ausgezeichnete
Leistung

Brillant. AmDienstag fand an
der Wirtschaftsuni Wien eine
Promotio sub auspiciis Praesi-
dentis rei publicae statt.
Christian Renelt hat u. a. alle
Studien mit Auszeichnung
abgeschlossen und promo-
vierte zum Doktor der Sozial-
und Wirtschaftswissenschaf-
ten. WU-Rektor Rupert Saus-
gruber gratulierte.

Gemüse zum Einschlafen
Starker Geist. Timon Krause
ist Mentalist und Bestseller-
Autor aus Deutschland, gern
gesehener Gast in Talkrunden
und ehemaliger Teilnehmer
der RTL-Show „Die Verräter“.
Seine Expertise: Die mensch-
liche Psyche. Er weiß, wie sie
funktioniert und wie sie sich
austricksen lässt. Das ver-
deutlicht er in seinem neuen
Buch.

99 Mal austricksen

Manchmal arbeitet der Kopf
gegen uns – im Job, in der Lie-
be, im Alltag. Gedanken krei-
sen, lassen sich kaum steuern,
außer man wendet einen von
Timon Krauses 99 „Mind
Hacks“ an. Dabei handelt es

Timon Krause:
„99 Mind
Hacks“
Rowohlt
Taschenbuch.
320 Seiten.
17 Euro

sich um psychologische Tricks,
die unter einer Minute dazu
führen sollen, wieder Kontrol-
le über den eigenen Geist zu
erlangen. Das Buch soll ein
„täglicher Helfer“ sein. Die
Lieblingsstrategie des Men-
talisten? Der „Gemüse-Trick“.
Eine, laut ihm, absurde und ef-
fektive Methode zum schnelle-
ren Einschlafen. JC

WoKinder zu Unternehmernwerden

Von Roxanna Schmit

Kinder dürfen auch heuer
wieder ein kleines Business
starten. Im Rahmen des
„Changemaker Markttags“
werden rund 2.500 Volks-
schülerinnen und -schüler
nämlich zu Unternehmern.
Am 8. und 15. Juni 2026 prä-
sentieren und verkaufen die
Kinder ihre Produkte jeweils
von 10.30 bis 12.30 Uhr am
Campus derWUWien.

DasWUEntrepreneurship
Center der Wirtschaftsuniver-
sität Wien bildet Studierende
in den Bereichen Entre-
preneurship und Pädagogik
aus. Als „Changemaker“ be-
gleiten sie Volksschulkinder
dabei, eigene kleine Unter-
nehmensideen zu entwickeln
und umzusetzen.

Die WU-Studierenden Sa-
ra Prohackova und Linus
Henn sind solche Changema-
ker. Dem KURIER erzählen
sie, wie man Kinder für Wirt-
schaft begeistern kann.

Ein 800-Euro-Gewinn

„Wirtschaft und Entre-
preneurship haben mich
schon immer interessiert“,
sagt Sara Prohackova. Schon
als Kind hatte sie eigene
Gründerideen. Die gleiche
Begeisterung entdeckt sie
auch bei den Schulklassen.
„Kinder verstehen zwar noch
nicht die komplexen Begriffe,
aber das System dahinter
schon. Etwa, wie ein Limona-
denstand funktioniert“, sagt
sie. „Es geht darum, Stichwor-
te wie Materialkosten einfach
herunterzubrechen.“

Der Unterricht zeigt ihrer
Erfahrung nach Wirkung.
Eine Klasse durfte sie zwei-
mal begleiten. „Die Kinder
haben sich von den anderen
Schulklassen inspirieren las-
sen und waren motiviert, viel
mehr Gewinn zu machen.“
Gesagt, getan: Beim zweiten
Mal konnten sie 800 Euro ein-
nehmen.

„Meiner Meinung nach ist
es wichtig, dass Kinder schon
früh ein unternehmerisches
Gefühl entwickeln und etwas
über Finanzbildung lernen –
etwa, wie sie ihr Taschengeld
sinnvoll einsetzen“, sagt auch
Linus Henn. Sie sollen Feuer
für solche Themen fangen.
Und das scheint ihm gelun-
gen zu sein. „Zu Beginn des
Workshops habe ich gefragt,
was sie einmal werden wol-

len“, erzählt er. Genannt wur-
den klassische Berufe wie
Arzt, Polizist oder Anwalt.
Am Ende des Workshops und
kurz vor dem großen Markt-
tag stellte er die Frage erneut.
Diesmal kamen Antworten
wie: „Ich will Chef meiner

Neues gelernt. „Definitiv Fle-
xibilität. Die braucht man,
wenn man eine Klasse unter-
richtet“, lacht Sara Prohacko-
va. Aber auch Offenheit und
die Fähigkeit, Komplexes ver-
ständlich darzustellen, seien
wichtig. „Man lernt auch eine
ganz andere Art undWeise zu
kommunizieren.“

Linus Henn wiederum
nimmt Inspiration mit. „Mit
der Zeit entwickelt man eine
‚Das geht nicht‘-Mentalität.“
Kinder würden aber nur so
vor roher, ungefilterter Krea-
tivität sprudeln. „Das ist ech-
tes Innovationsmanagement:
zuerst ganz groß und gren-
zenlos denken, bevorman an-
fängt zu kürzen. Diese kindli-
che Begeisterung fürs Ein-
fach-mal-Machen nehme ich
mirmit.“

eigenen Firma werden.“ Für
Henn war das „eine schöne
Bestätigung“.

Einfach mal machen

Nicht nur die Schüler können
etwas für sich mitnehmen,
auch die Changemaker haben

Barbara Rothmüller ist
Soziologin.

Vom 8. bis 15. Juni werden Kinder zu Unternehmern.

Fünf Singles
erzählen dem

KURIER,
wie sie mit
ihrem Geld
auskommen.
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